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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast Games
Mein Plan war ganz einfach: Einen Job finden, der die Miete bezahlt.
Und das habe ich! Einen Job als Kellnerin in der angesagtesten Bar der Stadt!
Und alles lief wie am Schnürchen – bis er auftauchte: Matt, 1,90 m groß, muskulös, sexy, arrogant. Bei jedem seiner Konzerte liegen ihm die Frauen zu Füßen.
Er ist so charismatisch, dass ihm keine widerstehen kann, ganz gleich, wie sehr sie es versucht. Und das weiß er auch.
Aber ich, Charlotte, werde die Erste sein, die Nein sagt!
Vielleicht ... Denn Versuchungen zu widerstehen war noch nie meine größte Stärke …
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Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy
„Seine Sinnlichkeit, seine Berührungen und seine Küsse werden mein schönster Fehltritt sein!“
Leah flieht in ihrem roten Cabrio durch den Wald. Im Regen. In ihrem Hochzeitskleid. Das Make-up tropft von ihrem Gesicht herab.
Aber als ihr ein Reifen platzt, muss sie ihre wilde Fahrt beenden, sie hatte nicht erwartet, dass ein gleichermaßen attraktiver wie tätowierter Mechaniker ihr zu Hilfe eilt! Orion ist das genaue Gegenteil der Männer, mit denen sie üblicherweise zu tun hat. Ein Bad Boy, der genauso geheimnisvoll wie zuvorkommend ist und der es vermag, mit einem Blick Leidenschaft in ihr aufflammen zu lassen, ihr die heißesten Nächte zu schenken und nichts dafür im Gegenzug zu erwarten. Vor allem keine Gefühle. Wie könnte man da widerstehen?
Leah flieht aus ihrem erdrückenden Alltag, ganz betört von dieser neugewonnenen Freiheit. Doch als die Vergangenheit sie einholt, könnte sie alles zunichtemachen!
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Auch in Ihrem Geschäft:
Attractive Bastard
„Mit Jez zu schlafen, war nur eine persönliche Herausforderung. Aber jetzt will ich mehr!“
Eddie ist eine aufmüpfige, von ihrer Familie unverstandene Künstlerin, die gegen den Strom der gesellschaftlichen Erwartungen schwimmt. Sie schockiert und provoziert, versprüht ihren Charme und entzieht sich wieder, ohne sich an was oder wen auch immer zu binden.
Aber eines Tages wendet sich das Blatt: Auf einer wilden Party trifft sie Jez, der unglaublich sexy und einfach unwiderstehlich ist – und scheinbar unerreichbar. Aber wenn sich Eddie einmal etwas in den Kopf gesetzt hat, lässt sie nicht so schnell wieder locker!
Jez ist genauso geheimnisvoll und distanziert wie sie und ihre Begegnung katapultiert sie in eine Welt voller Geheimnisse, Lügen und Heucheleien, auf die sie vielleicht nicht wirklich vorbereitet war …
Wer von beiden wird diesen Kampf der Herzen gewinnen?
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder (Gesamtausgabe)
Wenn sie ihrer Lust nachgeben, könnten sie alles verlieren, aber wie sollen sie nur widerstehen?
Victoria hat mit ihren 18 Jahren bereits alles verloren: ihren Vater, ihr Leben in Chicago, ihr geplantes Universitätsstudium. Die Ex-Frau ihres Vaters, Alexandra, hat sich ihrer angenommen. Sie wurde damit in eine Familie hineinkatapultiert, in der ganz andere als die bekannten Regeln herrschen: ihre Tattoos, Dr. Martens und Piercings sind hier fehl am Platz!
Aber sie ist zu allem bereit, um sich zu integrieren, will auf keinen Fall riskieren, ganz alleine dazustehen. Doch als sie Zack kennenlernt, den Sohn von Alexandras Lebensgefährten, wird alles plötzlich sehr kompliziert. Er ist Motorradfahrer, Boxer, cholerisch, wunderbar und einfach unwiderstehlich. 
Die ganze Welt ist gegen sie, alle Regeln und Konventionen. Doch Victoria setzt für diese Beziehung ihre ganze Zukunft aufs Spiel. 
Folgt auf den schönsten Höhenflug der tiefste Absturz?
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Auch in Ihrem Geschäft:
Er, ich und das Baby
Leonie springt für ihren Bruder als Chauffeur des superreichen Jesse Franklin ein. Während sie am Steuer eines Rolls-Royce Phantom auf ihren neuen Chef wartet, taucht plötzlich eine Frau auf, die sich als Nanny vorstellt und Zoe, ein entzückendes, wenige Monate altes Baby auf dem Rücksitz anschnallt. Das Problem: Als er ankommt, erklärt Jesse Franklin, dass er keine Nanny und auch kein Kind hat. Wem gehört bloß dieses Baby? Wer hat es dort hingesetzt und warum?


Bis zur Beantwortung dieser Fragen zusammengeschweißt, müssen Jesse und Leonie gegen das Verlangen kämpfen, das sie füreinander empfinden; ein Kampf, dessen Ausgang noch nicht entschieden ist… Verführung und explosive Charaktere: Wer gibt zuerst nach?
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Kate B. Jacobson

MEIN MANN, DER FREMDE UND ICH

Gesamtausgabe
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1. Hoch lebe die Braut!
Wer immer da gerade meine Nummer gewählt hat, wenn dieser Anruf nicht wirklich dringend ist, dann gnade ihm Gott!
Ich öffne gar nicht erst die Augen und taste schlaftrunken nach meinem Mobiltelefon, das für meinen armen Kopf eindeutig zu schrill läutet.
Keine Frage: Ich habe es gestern viel zu laut krachen lassen und mehr als ein Glas über den Durst getrunken, wofür mir mein Körper heute die Rechnung präsentiert. So einen schlimmen Kater hatte ich schon lange nicht mehr. Mein Kopf fühlt sich an, als würde er jede Sekunde platzen. Zwar habe ich nicht die geringste Ahnung, wie spät es ist, aber ich spüre deutlich, dass ich viel zu wenig geschlafen habe.
„Herzlichen Glückwunsch, meine Süße.“
„Theo?“, brumme ich ins Telefon, als ich die Stimme meines besten Freundes erkenne. „Wovon sprichst du bitte?“
„Na, von deiner Heirat. Herzlichen Glückwunsch!“
Meine Heirat? Welche Heirat?
Vorsichtig ziehe ich eine Augenbraue hoch und riskiere schließlich einen Blick.
„Was soll das, Theo?“
„Grace, kannst du dich etwa nicht mehr erinnern? Du hast mir eine MMS mit einem Hochzeitsfoto geschickt! Ich freue mich ja auch für dich, dein Mann sieht wirklich gut aus, aber ich bin trotzdem stinksauer! Das hättest du mir doch erzählen können!“
Erschrocken richte ich mich auf und blicke verstört um mich. Es herrscht ein angenehmes Halbdunkel in diesem Raum, aber wenn ich mich nicht irre, dann ist das nicht das Zimmer, in das gestern mein Koffer gebracht wurde. Nein, sicher nicht. Dieses Zimmer hier ist viel größer und um einiges luxuriöser.
Da entdecke ich plötzlich Männerkleidung, die kreuz und quer auf einem Sessel liegt. Mein Herz bleibt gleich stehen!
Ich habe Gesellschaft!
Auf einen Schlag fühle ich mich wieder nüchtern. Mein Herz hat wieder zu schlagen begonnen, und zwar wie verrückt! Wie von der Tarantel gestochen drehe ich mich um, aber zum Glück liegt niemand neben mir im Bett. Dafür höre ich aber Geräusche von nebenan. Da muss sich wohl das Badezimmer befinden.
„Um Himmels willen, Theo“, stammle ich, „ich glaube, ich habe einen unheimlichen Blödsinn gebaut.“
„Was ist los, Grace?“, antwortet Theo, dessen Stimme plötzlich besorgt klingt.
Mir wird klar, dass er auch kurz davor steht, auszuflippen, aber ich kann mich jetzt wirklich nicht um ihn kümmern.
„Ach, nichts“, meine ich deshalb und versuche, möglichst ruhig zu klingen. „Hör mal, ich habe gerade keine Zeit. Ich rufe dich später zurück, okay?“
Dann lege ich auf, ohne dass er mir noch antworten kann.
Ich muss hier weg, und zwar SOFORT!
Gerade beuge ich mich hinunter, um mein Kleid aufzuheben, das auf dem Teppich liegt. Da vernehme ich plötzlich ein Geräusch hinter mir und halte inne. Gefasst lausche ich in den Raum – den Arm in der Luft, den Oberkörper halb aufgerichtet, jedoch feinsäuberlich in das Bettlaken gehüllt. Und plötzlich höre ich seine Stimme.
„Guten Morgen, mein Schatz. Hast du gut geschlafen?“
Mein Schatz???
Es dauert ein paar Atemzüge, bis ich den Mut finde, mich umzudrehen. Als ich endlich dazu in der Lage bin, sehe ich vor mir einen Mann, der mich mit einem verschmitzten Lächeln ansieht und mich von oben bis unten mustert. Ich stehe zwar ganz kurz davor, in Panik auszubrechen, aber trotzdem muss ich mir eingestehen: Er sieht schlicht und einfach perfekt aus! Groß, dunkel, kurzes Haar. Und erst diese Augen! Dieses Blau raubt einem ja den Verstand! Obendrein hat er den schlanken, muskulösen Körper eines griechischen Gottes. Das Handtuch, das er um die Hüfte trägt, verdeckt ja nicht wirklich viel (nur das Wichtigste, wie man so sagt).
Wäre die Situation eine andere, dann würde ich seinen Anblick ganz bestimmt als sehr angenehm empfinden. So jedoch gewinnt ganz rasch meine Nervosität wieder die Überhand. Immerhin befinde ich mich im selben Raum mit einem halb nackten Fremden, der mich noch dazu „Schatz“ nennt!
Also, fremd … Irgendwie kommen mir seine markanten Gesichtszüge schon bekannt vor, aber ich bin noch immer etwas beduselt, was mein Erinnerungsvermögen ziemlich beeinträchtigt. Hätte ich doch letzte Nacht nicht ganz so tief ins Glas geblickt!
„Ich … Ähm …“, stammle ich dahin und bin schlicht nicht in der Lage, einen geraden Satz zu formulieren. Meine Augen haften förmlich an jenen des mysteriösen Unbekannten, der mir wieder nur ein Lächeln zuwirft und sich neben mich aufs Bett setzt, ohne seinen feurigen Blick von mir abzuwenden.
„Also?“, fährt er mit seiner warmen, angenehmen Stimme fort. „Wie fühlst du dich so als frisch verheiratete Frau?“
Bitte, sagt mir, dass ich träume! Ich werde doch jetzt aufwachen. Jetzt … Gleich … Oder?
Dieser Mann, der – wenn ich das alles richtig verstehe – der Ehemann ist, von dem Theo eben gesprochen hat, legt plötzlich seine Hand auf meinen Arm. Und wenn ich mir ansehe, wie meine Haut und mein ganzer Körper auf diese Berührung reagieren, dann ist er leider keine Halluzination! Ich weiß absolut nicht, was ich sagen soll, und starre ihn einfach nur an; fassungslos und mit einem leicht dümmlichen Grinsen auf den Lippen.
Was soll ich ihm denn bitte antworten? Entschuldigen Sie, mein Herr, aber ich habe nicht die geringste Ahnung, wer zum Henker Sie sind?
Also verkrieche ich mich noch tiefer ins Bett und schäme mich zu Tode. Als ich merke, dass ich obendrein nur meinen Tanga trage, ziehe ich das Laken noch fester an mich heran.
Da muss mein „Ehemann“ laut lachen.
„Na, du bist heute aber ganz schön schamhaft. Gestern warst du das komplette Gegenteil!“, fügt er mit zweideutigem Lächeln hinzu.
Ich spüre ganz deutlich, wie meine Wangen bei dieser Bemerkung hochrot anlaufen. Offenbar wurde die Ehe also schon vollzogen … Und ich kann mich kein bisschen daran erinnern.
„Es war eine herrliche Hochzeitsnacht. Ich hoffe, du hast das auch so empfunden?“, meint er mit verführerischem Unterton und kommt mir dabei gefährlich nahe.
Verflixt, was soll ich bitte sagen? Es freut mich, dass Sie Ihren Spaß hatten, aber ich kann mich leider an nichts erinnern?
Ich räuspere mich und versuche, die passenden Worte zu finden, während ich das Bettlaken um meinen Oberkörper noch fester zusammenziehe. Stechende Kopfschmerzen plagen mich und mir ist ganz schön übel.
Der Fremde legt eine Hand auf meine nackte Schulter und beugt sich besorgt zu mir.
„Grace, Liebes! Geht es dir gut? Ich weiß, dass wir gestern ein wenig zu viel getrunken haben …“
Ein WENIG? Du vielleicht, mein „Lieber“.
„Aber trotzdem kannst du doch nicht vergessen haben, was zwischen uns geschehen ist? Es war so wunderschön … Du hast mich so unheimlich glücklich gemacht …“
Sein Gesicht ist nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt. Er sieht mich eindringlich an, während er mir dieses hypnotisierende Lächeln zuwirft …
Mein lieber Gott! Diese Stimme … Dieser Mund … Ich erinnere mich!
2. Wie alles begann
„Ich sage es dir gleich, Mama: Ich werde nicht eine Sekunde in dieser dämlichen Realityshow auftreten!“, warne ich meine Mutter, die mich in der Hotellobby empfangen hat, während ich sie zur Begrüßung umarme.
Oh, wie sehr ich doch Las Vegas hasse! Und Hochzeiten sowieso. Trotzdem bin ich hier, mitten in Sin City, um bei Nikkis Hochzeit dabei zu sein. Und als wäre das noch nicht genug: vor laufender Kamera!
Nikki, die Tochter meines Stiefvaters, ist der Star einer Realityshow, die seit vier Jahren eine beachtlich (und wenn man mich fragt, unverständlich) große Zahl an Fans vor dem Fernseher versammelt. Seit ein Sexvideo von ihr im Internet die Runde gemacht hat, spielt sich praktisch ihr ganzes Leben vor der Kamera ab. Und sie steht total drauf! Ich hingegen kann es nicht ausstehen.
Seit ich damals bei ihrem Vater und ihr in Los Angeles eingezogen bin, war Nikki wie eine Schwester für mich, bis sie praktisch über Nacht zu einer Fremden geworden ist. Sie war damals 19, ich 16. Die intelligente, witzige und sanftmütige Teenagerin, die ich seit meiner Ankunft in Kalifornien so bewundert und ins Herz geschlossen hatte, war zu einem unausstehlichen Glamourgirl mutiert. Sie war plötzlich wie geblendet von ihrer schlagartigen Berühmtheit und einfach zu allem bereit, um im Rampenlicht zu stehen. Und ich konnte ihr neues Ich nicht leiden. Genauso wenig wie die Paparazzi, die sich ihr jedes Mal, wenn sie das Haus verließ oder heimkam, an die Fersen hefteten. Oder die sogenannten Schulfreunde, die mich nur in der Hoffnung, sie zu treffen, ständig besuchten. Oder die Reporter, die pausenlos versuchten, mir irgendeine skandalöse Information über sie zu entlocken, und mich schon vor der Schule abfingen, um über mich herzufallen. Nach einiger Zeit hatte ich die Nase gestrichen voll, also flehte ich meine Mutter an, mich zu meinem Vater nach Paris gehen zu lassen, wo ich mein Abitur in Ruhe abschließen konnte.
Mein Vater – er heißt Alan Peters – ist Amerikaner, lebt allerdings schon seit dreißig Jahren in Paris, wo er auch meine Mutter kennengelernt hat. Meine Mutter Michelle ist ebenso Amerikanerin. Sie war damals beruflich in die französische Hauptstadt gekommen, um als Model ein Fotoshooting für ein Modemagazin zu machen. Bis ich zehn Jahre alt war, sind wir auch in Paris geblieben und ich bin im Stadtviertel Saint-Germain-des-Prés aufgewachsen, wo mein Vater eine Buchhandlung führt. Als sich meine Eltern trennten, hat mich meine Mutter nach Los Angeles mitgenommen, wo sie John Bolnick heiratete – Nikkis Vater. Mein Vater ist jedoch in Frankreich geblieben, und so oft ich konnte, besuchte ich ihn. Das war jedoch sowohl mir als auch ihm viel zu selten.
Am Leben in Los Angeles habe ich nie so richtig Gefallen gefunden. In dieser Stadt muss man sogar ins Auto steigen, um so etwas Banales wie Brot zu kaufen! Dabei liebe ich nichts mehr, als durch die Straßen von Paris zu schlendern … Meine Mutter hingegen liebt ihr kalifornisches Leben. Die riesige Villa mit Pool und Tennisplatz. Yoga um 6 Uhr morgens, ihre Spa-Besuche und ihr Pilates-Training. Ihre Gärtnerei-, Aquarell-, Japanisch-, und Ikebanakurse. Und das Organisieren der Dinnerpartys für ihren Mann, den Filmproduzenten.
Damit will ich aber gar nicht sagen, dass ich John, meinen Stiefvater, nicht leiden kann! Er war immer sehr nett zu mir … Wenn er da war! Seine Produktionen nehmen ihn nämlich völlig in Beschlag. Er ist so gut wie immer außer Haus. Das empfand schon ich als störend und ich konnte mir nur vage vorstellen, wie es dann erst für seine Tochter Nikki sein musste, für die er sich das Sorgerecht mit ihrer Mutter teilte. Offen gesagt war Nikki viel häufiger bei uns, als es anfänglich mit ihrer Mutter vereinbart war, da ihre schönheitsfanatische Mutter auch diversen illegalen Substanzen nicht abgeneigt war und immer wieder in Entzugskliniken musste.
Als meine Mutter John heiratete, versuchte sie so gut es ging, den Mangel an Geborgenheit, den Nikki zweifelsohne erlitten hatte, auszugleichen. Sie schenkte ihr all die Aufmerksamkeit, die ihr ihre Eltern all die Jahre entzogen hatten. Daher hängt Nikki auch heute noch sehr an meiner Mutter und auch meine Mutter hat sie sehr fest ins Herz geschlossen. Zwar heißt sie den Lebenswandel ihrer Stieftochter nicht gut, aber wenn ich mich darüber aufrege, verteidigt sie sie trotzdem. Natürlich war es auch meine Mutter, die mich dazu überredet hat, zur Hochzeit zu kommen.
„Grace, mein Liebes“, meint meine Mutter einfach, ignoriert meinen Unmut und streichelt mir über die Wange. „Nikki wird sich ja so freuen, dich zu sehen! Weißt du, das ist ein sehr großer Tag in ihrem Leben.“
Ich sehe meine Mutter einfach wortlos an, die meine Hände in den ihren hält und mich mit bedingungsloser Liebe anlächelt. Es ist schon mehrere Monate her, dass wir einander zuletzt gesehen haben, und ich freue mich genauso wie sie, dass wir wieder etwas Zeit miteinander verbringen können. Bei dem Gedanken schäme ich mich auch ein wenig, dass ich gleich so zickig reagiert habe, kaum dass wir einander begrüßt hatten.
Mit ihren 46 Jahren ist meine Mutter nach wie vor eine wahre Schönheit. Sie hat immer noch eine richtige Modelfigur: groß und schlank. Ihr langes, kräftiges, kastanienbraunes Haar fällt wie ein Wasserfall über ihre Schultern bis zur Hüfte hinab. Ihr Make-up ist wie immer perfekt: sehr professionell, sehr diskret. Sie hat lange genug in Paris gelebt, um nichts von Schönheits-OPs zu halten. So sieht ihr Gesicht ganz natürlich aus, ganz im Gegenteil zu dem, was einem in L. A. sonst so über den Weg läuft! Auch ihr Stil ist so ganz und gar nicht „West Coast“, denn mit ihren raffiniert geschnittenen Outfits zeigt sie sich stets sehr elegant, ganz ohne Bling Bling und beim besten Willen niemals ordinär. Sie hat eine Schwäche für Schmuck, wobei sie sich jedoch nicht mit protzigen und teuren Klunkern behängt wie ein Weihnachtsbaum! Vielmehr trägt sie zarte Armreifen, die ihre katzenähnlichen Bewegungen immer mit einem fröhlichen Klimpern begleiten, und lange Ohrringe, die sich in ihrem voluminösen Haar verlieren.
„Glaubst du wirklich, dass sie sich freuen wird? Sie hat mich nicht persönlich angerufen, um mich einzuladen“, meine ich und schmolle ein wenig. „Wenn du nicht so sehr darauf bestanden hättest, dann wäre ich wahrscheinlich nicht gekommen.“
Nicht nur ihre nervige Realityshow, auch die geografische Distanz hat Nikki und mich ziemlich voneinander entfernt. Außer im Netz oder auf den Titelseiten der Boulevardpresse habe ich sie schon seit einer halben Ewigkeit nicht mehr gesehen und seit genauso langer Zeit haben wir nicht mehr miteinander telefoniert.
„Es war ihr unheimlich wichtig, dass du dabei bist“, betont meine Mutter, die ich jedoch im Verdacht habe, dass sie da jetzt ein bisschen übertreibt, um mich zu besänftigen. „Ich habe ihr angeboten, dich zu überreden. Sie weiß doch, dass du das ganze Tamtam, das um sie herrscht, nicht ausstehen kannst. Deshalb hatte sie Angst, dass du ihre Einladung nicht annehmen würdest. Und nun komm mit, ich bringe dich auf dein Zimmer!“, schließt meine Mutter ihren kleinen Vortrag und legt mir den Arm um die Schultern.
Dann stellt sie jedoch fest, dass ich etwas verunsichert um mich blicke.
„Dein Gepäck musst du nicht suchen, das habe ich schon hochbringen lassen. Hattest du einen angenehmen Flug? Ist es in New York auch nicht zu kalt gewesen?“
Vor wenigen Wochen habe ich meinen Vater und Paris verlassen, um mich im Big Apple niederzulassen. Ich bin damit meinem besten Freund Theo gefolgt, den ich am College für Fotografie kennenlernte, das ich neben meinem Biologiestudium besucht hatte. Denn dies sind meine beiden Steckenpferde: Fotos und Tiere. Und was meine berufliche Laufbahn betrifft, konnte ich mich noch immer nicht zwischen den beiden entscheiden.
Ich bin jetzt 21 und ich weiß genau, dass ich früher oder später einen Weg werde einschlagen müssen. Davor wollte ich mir aber noch einen alten Traum erfüllen: eine halbjährige Fotosafari durch die ganze Welt, um außergewöhnliche Tierwelten zu entdecken und mit der Kamera einzufangen. Für so ein Projekt benötigt man entsprechend viel Zeit und so lange werde ich mir später nie mehr freinehmen können, wenn ich erst einmal einen Job habe. Aber dafür ist auch ein ganz ordentliches Sümmchen nötig, um das ich wirklich nicht meine Eltern bitten will.
Kaum hielt ich meinen Abschluss in Biologie und mein Fotografie-Diplom in den Händen, habe ich also Theos Angebot, mit ihm nach New York zu ziehen, angenommen. Er hat die Pariser Wohnung seiner Tante, die für ein Jahr nach Australien gegangen war, erfolgreich gegen ein typisches Brownstone-Haus in Brooklyn eingetauscht und möchte sich als Modefotograf versuchen. New York war schon immer sein Traum. Da habe auch ich die Gelegenheit beim Schopf gepackt, um mein Leben selbst in die Hand zu nehmen, erwachsen und unabhängig zu werden.
In Brooklyn muss ich keine Miete zahlen und ich habe rasch einen Job gefunden, der es mir erlaubt, ein wenig Geld für meine Reise anzusparen und trotzdem noch genug Zeit zu haben, um dieses große Projekt zu planen und vorzubereiten. Drei Mal pro Woche arbeite ich als Kellnerin im Dancing Crane Cafe, dem Restaurant im Central Park Zoo. Ich liebe diesen Zoo, den ich schon als kleines Mädchen häufig mit meiner Mutter besuchte, wenn sie mich zu einem ihrer Fotoshootings in New York mitnahm. Die Freizeit nach meiner Schicht verbringe ich sehr gerne mit den Angestellten des Zoos, vor allem mit den Tierpflegern und den Fotografen, die hier Kurse für Tierfotografie veranstalten. Diese Kombination gefällt mir ausgesprochen gut und ich finde das ganze Team sehr sympathisch.
Als ich mit meiner Mutter die Hotellobby in Richtung Aufzug verlasse, werfe ich einen Blick auf das Innere dieses Luxushauses, dessen Glamour mich schmunzeln lässt. An den Wänden hängen teure Gemälde und in der Mitte der Lobby thront ein Springbrunnen aus Marmor.
„Das ist also das Hotel von Nikkis Verlobtem?“, erkundige ich mich, während sich die Türen des Aufzugs hinter uns schließen.
Wir sind hier ganz unter uns und können uns in Ruhe unterhalten. Ich bin nicht sicher, ob wir dazu so schnell wieder die Gelegenheit erhalten werden, bei all dem Wirbel, der uns bevorsteht.
„Also, es gehört eigentlich nicht Chris, sondern seinem Vater“, erklärt mir meine Mutter.
„Die Hochzeit seines Sohnes mit einem TV-Star kommt ihm für sein Hotel sicher gelegen. Das ist tausendmal besser als jede Werbung!“
Auf einen Schlag verfinstert sich die Miene meiner Mutter und sie macht einen ziemlich besorgten Eindruck.
„Mama, kennst du ihn denn überhaupt, diesen Chris? Woran denkst du?“, möchte ich wissen.
„Ich habe ihn nur ein einziges Mal gesehen. Das kam alles so überraschend. Die beiden haben einander vor gerade einmal drei Monaten kennengelernt, weißt du.“
„Täusche ich mich oder bist du nicht unbedingt eine große Befürworterin dieser Hochzeit?“
„Ich finde es einfach ein wenig voreilig“, gesteht sie und verzieht die Miene. „Ich habe auch versucht, Nikki ins Gewissen zu reden, aber du weißt ja, wenn sie sich erst einmal etwas in den Kopf gesetzt hat, dann zieht sie es auch durch …“
Die Aufzugtüren öffnen sich und schon stehen wir in der siebten Etage und mitten im täglichen Treiben dieses Luxushotels. Unsere Unterhaltung ist damit vorerst beendet.
„Mein Liebes, ich habe darauf bestanden, dass du ein Zimmer in dieser Etage bekommst“, erklärt mir meine Mutter und führt mich zu meiner Zimmertür. „Hier hast du einen gewissen Sicherheitsabstand zwischen dir und Nikki, und vor allem ihrem Gefolge, das dir ja so zuwider ist …“
„… und das du auch nicht unbedingt zum Leben brauchst, gib es zu!“, füge ich hinzu und folge ihr in das Zimmer, in dem mein Koffer bereits auf mich wartet.
Meine Mutter seufzt und setzt sich auf das Bett. Ihre Armreifen klimpern. Wie sehr ich dieses Geräusch doch vermisst habe!
„Nikki ist 24. Sie ist kein kleines Kind mehr“, betont meine Mutter in aller Ruhe. „Sie hat eine Entscheidung für ihr Leben getroffen, mit der ich nicht unbedingt glücklich bin, die ich aber respektiere. Ich versuche, ihr so gut es geht zu helfen. Auf keinen Fall möchte ich mich mit ihr überwerfen. Sonst stünde sie ja mit diesem Haufen an Scheinfreunden, die es manche mehr, manche weniger gut mit ihr meinen, ganz alleine da.“
„Du bist aber nicht ihre Mutter.“
Das ist mir jetzt einfach so herausgerutscht, und kaum habe ich es gesagt, tut es mir auch schon leid. Von meiner Mutter ernte ich dafür einen verwunderten und perplexen Blick. Dann steht sie auf und kommt zu mir.
„Grace, mein Liebes“, meint sie und nimmt meine Hand. „Bist du etwa eifersüchtig auf Nikki? Du weißt doch, wie sehr seine Arbeit John in Beschlag nimmt … Und was Nikkis Mutter angeht, darüber bist du doch auch im Bilde“, fügt sie noch seufzend hinzu. „Sie fand es nicht einmal nötig, zur Hochzeit zu erscheinen, sondern sonnt sich lieber irgendwo in Brasilien mit ihrem neuen Gigolo. Irgendjemand muss doch auf Nikki aufpassen.“
„Das weiß ich doch, Mama. Ich verstehe dich auch und ich bin überhaupt nicht eifersüchtig. Eigentlich bin ich sogar froh darüber, dass Nikki zumindest eine Person hat, die vernünftig ist und es gut mit ihr meint und sich ein wenig um sie kümmert.“
Das meine ich auch ehrlich, auch wenn ich nicht der Meinung bin, dass Nikki ganz so beeinflussbar und zerbrechlich ist, wie meine Mutter es gerne glauben möchte. Sie ist alles andere als die Unschuld vom Lande und ich bin überzeugt davon, dass sie alle ihre Entscheidungen wohlweislich getroffen hat. Allerdings habe ich nicht die geringste Lust auf eine dieser Diskussionen mit meiner Mutter. Wir haben uns doch so lange nicht gesehen.
„Und in welcher Etage seid ihr?“, möchte ich wissen, um das Thema zu wechseln.
„In der neunten, mit Johns Familie. Er selbst kommt erst morgen. Heute hat er noch ein sehr wichtiges Meeting im Studio. Und Nikki schläft im zwölften Stock, gemeinsam mit dem Fernsehteam. Du wirst sie heute Abend sehen. Wie ich es dir am Telefon bereits erklärt habe, ist für heute ihr Junggesellinnenabschied geplant.“
„Gehst du auch hin?“
„Nein, das Partyfeiern überlasse ich euch Jungen. Ich werde mit Johns Tante und Onkel zu Abend essen, die bereits aus Houston angereist sind.“
Genervt verziehe ich das Gesicht.
„Na toll. Dann werde ich einen ganzen Abend alleine mit diesen magersüchtigen Möchtegernmodels verbringen, mit diesen arroganten Zicken und Pseudosängerinnen, mit denen sich Nikki so gern umgibt.“
„Aber nicht doch, Grace. Du wirst sehen!“, versucht mich meine Mutter aufzuheitern. „Das wird sehr lustig werden. David wird außerdem auf einen Sprung vorbeischauen.“
„David ist schon hier?“
David! Ihn mag ich wirklich sehr gern. Er ist einer von Nikkis Cousins, der für sie immer wie ein Bruder war. Die beiden sind zusammen aufgewachsen. Seit ich nach Paris gegangen bin, haben David und ich uns etwas aus den Augen verloren, aber letzten Winter haben wir uns in Paris getroffen. Seine Freundschaft bedeutet mir sehr viel.
Als wir uns kennenlernten, war ich 10 und er war 15. Er besuchte seinen Onkel sehr häufig und verstand sich unheimlich gut mit Nikki. Er war ein liebenswerter, witziger und schlauer Junge, dessen Neugier nicht zu stillen war. Mit 13 oder 14 Jahren, als ich langsam begann, mich fürs andere Geschlecht zu interessieren, hatte ich sogar ein kleines Faible für ihn. Ich habe ihn fast schon angehimmelt und obwohl viele Jahre zwischen uns liegen, hat er mich doch nie ausgeschlossen. Vielmehr hat er sich stets wie mein Beschützer verhalten.
Je älter wir wurden, desto dicker wurde die Freundschaft zwischen uns. Er hat mein Interesse an der Literatur und an alten Filmen geweckt. Nach seinem Harvard-Studium ist er Journalist geworden und arbeitet heute in der Politikabteilung der Los Angeles Times. Wir sehen einander zwar nicht mehr so oft, aber zu Weihnachten sind wir uns in Paris über den Weg gelaufen.
Die Aussicht darauf, ihn wiederzusehen, hebt meine Stimmung im Handumdrehen von 0 auf 100. Das entgeht meiner Mutter natürlich nicht und sie lächelt; erleichtert darüber, dass ich endlich besserer Laune bin.
„David kommt erst im Laufe des Abends. Er ist der einzige Mann, der zu dieser Party eingeladen ist. Gut, mein Liebes, wir werden morgen noch genug Zeit dafür finden, uns zu unterhalten. Hältst du dir das Mittagessen für mich frei? Ich muss bis heute Abend noch tausend Dinge erledigen.“
„Du weißt schon, dass ich übermorgen Abend schon wieder zurückfliege?“
„Solange du für die Hochzeit hier bist. Die Party steigt vielmehr heute Abend als übermorgen. Du weißt, wenn ich mich wegstehlen könnte, ich würde es tun. Das wird bestimmt ein ganz schöner Zirkus! Haufenweise Happy Few, Kameras, Paparazzi, die alle keine Sekunde davon verpassen wollen. Es ist leider meine Pflicht, dabei zu sein. Für Nikki und für John“, fügt sie mit einem tiefen Seufzer hinzu.
Dann zeigt sie auf einen Umschlag auf dem Schreibtisch:
„Schau, hier findest du das Programm für die Feier. Dort, auf dem Tisch. In einer Stunde steigt die Party in der Bar in der 16. Etage. Sei unbesorgt, der erste Teil des Abends wird nicht gefilmt! Das Kamerateam kommt erst gegen 23 Uhr. Bis dahin kannst du dich schon auf dein Zimmer zurückziehen. Aber zuvor solltest du dich erst einmal frischmachen. Bist du denn auch nicht zu müde von der Reise?“, fügt sie besorgt hinzu.
„Fünf Stunden Flug und drei Stunden Zeitunterschied, das ist zu bewältigen. Was ich viel schlimmer finde, ist der Temperaturunterschied! In New York hatte es eine Hundekälte, als ich in den Flieger gestiegen bin. Es muss hier um mindestens 15 Grad wärmer sein. Das ist kein Spätfrühling mehr, sondern ein Hochsommer! Das ist vielleicht ein Schock für den Körper! Zum Glück habe ich ein paar T-Shirts eingepackt. Aber sonst habe ich nichts Großartiges im Gepäck. Mir fehlte die Zeit zum Shoppen. Und die Lust. Du kennst mich ja …“
Meine Mutter grinst. Sie weiß, wie ungern ich einkaufen gehe, und neckt mich auch immer wieder deswegen, indem sie sagt, dass ich eigentlich ein Junge hätte werden sollen. In dieser Hinsicht (und in vielen anderen!) sind wir wirklich wie Tag und Nacht. Meine Mutter ist unheimlich feminin und von ihrer Modelkarriere ist ihr das Faible für schöne Kleider und Mode im Allgemeinen geblieben. Ganz im Gegenteil zu mir. Obwohl, ganz stimmt das auch wieder nicht. Meine Mutter hat mir die Augen für vielerlei Dinge geöffnet und ich habe von ihr gelernt, wie man hochwertige Kleidung von billigen Fetzen unterscheidet. Natürlich trage ich erstere auch lieber als letztere. Mein Kleiderschrank ist allerdings für ein Mädchen meines Alters eher bescheiden ausgestattet. Das hat auch Theo ziemlich amüsiert, der mit viel mehr Gepäck als ich nach New York angereist kam.
Meine Garderobe besteht vor allem aus Basics, die sich einfach miteinander kombinieren lassen: Skinny Jeans, weiße, graue oder schwarze T-Shirts oder Tanktops im Sommer, Sweater oder neutrale Pullis im Winter. Niemals Stöckelschuhe. Meine Mutter ist bestimmt zehn Zentimeter größer als ich und trotzdem trägt sie himmelhohe Absätze. Ich hingegen fühle mich wohler in meinen Sneakers oder flachen Stiefeln. Außerdem schminke ich mich so gut wie nie. Muss ich da überhaupt noch näher ausführen, dass ich auf Schmuck wirklich verzichten kann?
Meine Mutter streichelt mir liebevoll übers Haar.
„Wie ich sehe, hat dich auch dein Freund Theo nicht mit dem Modevirus anstecken können.“
„Hast du etwa erwartet, dass mich ein paar Wochen in New York schon zur Fashionista machen würden?“
„Ich habe absolut gar nichts erwartet, mein Liebes“, protestiert meine Mutter. „Du bist genau richtig, wie du bist. Du bist wunderschön!“
„Ha ha“, meine ich nur und hebe die Schultern. „Du bist wunderschön. Ich …“
„Du brauchst dich nicht zu schminken oder dich in extravagante Kleider zu werfen, um eine hinreißende junge Frau zu sein, mein Liebes. Du bist bildhübsch, sogar in Jeans und Sneakers! Du hast eine Haut wie eine Porzellanpuppe und bezaubernde grüne Katzenaugen. Du bist einfach perfekt. Und das sage ich nicht nur, weil ich deine Mutter bin. Das ist die Wahrheit. Ich dachte immer, dass du mit der Zeit femininer werden würdest, eitler, aber ich weiß genau, dass dir das nicht wichtig ist. Oder zumindest noch nicht …“, fügt sie nachdenklich hinzu. „Das soll bitte gar kein Vorwurf sein, überhaupt nicht! Ich möchte bloß nicht, dass dir deine Weiblichkeit unangenehm ist.“
Okay. Ich bin echt nicht in der Stimmung für diese Art von Unterhaltung.
„Gut, Mama, du hast versprochen, dass du dich um mein Outfit kümmern würdest“, sage ich schnell, um dieses nervige Thema zu wechseln. „Hattest du denn Zeit dafür? Ich hoffe, du hast nichts mit einem zu tiefen Dekolleté oder Extra-Enges ausgesucht? Ich bin ja bereit, mich für Nikkis Hochzeit in Schale zu werfen, aber ich habe meine Grenzen.“
„Nikki selbst wollte sich darum kümmern“, gesteht meine Mutter und sieht mich verlegen an.
„Nikki?“
„Grace, ich muss jetzt wirklich los“, entschuldigt sich meine Mutter und geht zur Tür.
„Mama!“, rufe ich verärgert. „Du hast Nikki mein Outfit aussuchen lassen?“
„Es ist ihre Hochzeit, Grace. Und sie hat darauf bestanden. Sie meinte, dass sie dir dieses Geschenk machen wolle. Du findest alles im Kleiderschrank. Mein Liebes, ich gehe jetzt. Wir werden uns später sehen. Ich werde zu Beginn des Abends auf der Party vorbeischauen“, verspricht mir meine Mutter noch und stiehlt sich dann schnell aus dem Zimmer, bevor ich sie zurückhalten kann.
Sie hatte es dermaßen eilig, aus dem Zimmer zu verschwinden, dass ich auf das Schlimmste gefasst bin. Schnell öffne ich den Schrank und stehe mit offenem Mund da. Ich traue meinen Augen nicht!
Du liebe Güte! Das werde ich sicher nicht anziehen!
Wie erstarrt betrachte ich die viel zu aufreizenden und überteuerten Kleider (wenn ich den Preisschildern denn Glauben schenken kann). Da hängt ein schwarzes Kleid, das vorne UND hinten einen viel zu tiefen Ausschnitt hat, und ein praktisch durchsichtiges scharlachrotes Ding aus reiner Spitze. Dazu passend finden sich zwei Paar Louboutins mit extrem hohen Bleistiftabsätzen: goldene, mit Steinchen besetzte Sandalen und schwarze Lackpumps mit silbernen Riemchen.
Was hat sich Nikki dabei bloß gedacht? Sie kennt mich doch! Das hat sie mit Absicht gemacht! Das darf doch wohl nicht wahr sein!
Rasch werfe ich einen Blick in meinen kleinen Koffer, jedoch nur um festzustellen, was ich ohnehin schon wusste: Ich habe rein gar nichts anzuziehen. Ich hatte das Gepäck in zehn Minuten gepackt und zwei Pullover hineingeworfen, die mir in der kalifornischen Hitze rein gar nichts bringen, zwei abgetragene T-Shirts und schwarze Skinny Jeans. Das einzige Schuhwerk, über das ich verfüge, sind die Sneakers, die ich gerade trage.
Ich bin so eine dumme Gans!
Es steht außer Frage, dass ich dieses schreckliche Kleid anziehen werde! Gleich morgen werde ich mit meiner Mutter ein anderes kaufen gehen! Das ist sie mir echt schuldig! Bestimmt findet sie ein elegantes und diskretes Kleid, das ich auf der Hochzeit übermorgen tragen kann. Aber für die bevorstehende Party, die – ups! – schon in weniger als einer Stunde losgeht, ist es zu spät.
Ziemlich verärgert setze ich mich in den Sessel, der neben der Minibar steht, und öffne die Minibar, die wirklich exquisit gefüllt ist. Ich bin ziemlich müde, immerhin habe ich bis vor wenigen Stunden sogar noch gearbeitet und bin gestern Abend viel zu spät ins Bett, dann noch der Flug …
Also greife ich mir eine kleine Flasche Champagner und schenke mir ein Gläschen ein. Das werde ich ohnehin brauchen, um es auf dieser Party aushalten zu können!
Während ich den köstlichen Schaumwein schlürfe, denke ich angestrengt nach. Entweder tauche ich in Jeans, Sneakers und meinem grauen T-Shirt auf oder ich spiele Nikkis Spielchen mit. Ich weiß, wie sehr sie auf diese Art von Styling steht. Bestimmt findet sie die Kleider absolut passend. Trotzdem glaube ich, dass sie mir damit auch einen Streich spielen wollte. Sie weiß genau, dass diese Klamotten nicht mein Ding sind. Gut, ich will mal keine Spielverderberin sein. Ich werde ihr zeigen, dass ich sehr wohl einen Sinn für Humor habe!
***
Eine erfrischende Dusche und ein weiteres, noch viel erfrischenderes Gläschen Champagner später betrachte ich mich in dem großen Spiegel.
Wie ich aussehe? Wie ein Escort-Mädchen. Eine ziemliche Anfängerin allerdings, dieses Escort-Mädchen.
Ich habe ja versucht, mich zu schminken – keine Ahnung, ob ich es meiner Mutter oder Nikki zu verdanken habe, dass sich jede Menge teures Make-up im Bad befindet –, das Ergebnis ist jedoch nicht sehr … professionell. Ich habe es mit dem Lidschatten und dem Mascara wohl etwas zu gut gemeint. Auf meine Lippen habe ich ein provokantes Rot aufgetragen, und das war nicht gerade einfach für mich! Ich habe drei Mal ganz von vorne beginnen müssen, bis es halbwegs akzeptabel aussah. Zum Glück hatte die Schminkfee auch an Make-up-Entferner gedacht!
Irgendwann ist mir eingefallen, dass meine Mutter immer zuvor mit einem Stift die Konturen ihrer Lippen nachzog, bevor sie den Lippenstift auftrug. Damit ist es mir dann endlich gelungen! Perfekt ist bestimmt etwas anderes, aber man kann es so lassen. Wie machen das bitte die Frauen, die sich tagtäglich schminken!? Wann stehen die bitte auf? Ich habe fast eine ganze Stunde gebraucht und ich bin richtig ausgelaugt, so als wäre ich gerade einen Marathon gelaufen.
Mein schulterlanges, kastanienbraunes Haar trage ich einfach offen. Ich finde, das sieht ganz okay aus. Trotzdem könnte ich mich totlachen, als ich mein Spiegelbild betrachte. Was Theo wohl sagen würde, wenn er mich so sehen könnte, in diesem sexy schwarzen Kleid mit dem tiefen Ausschnitt bis zum Nabel, das nur am Hals zusammengehalten wird und auch meinen Rücken freilässt? Meine Oberweite ist zum Glück nicht allzu groß, denn einen BH kann man unter diesem Kleid nicht anziehen (zumindest keinen von meinen). Obwohl es sehr durchdacht geschnitten zu sein scheint, habe ich doch so meine Befürchtungen, dass meine Brüste irgendwann vielleicht hervorblitzen könnten. Obwohl ich weder übermäßig groß noch übertrieben klein bin, reicht mir dieses Kleid noch dazu gerade einmal knapp unter die Pobacken.
Vorsichtig wage ich auf dem Zimmer ein paar Schritte in den schwarz-silbernen Louboutins. Wie soll ich mich nur den ganzen Abend auf diesen Stelzen halten? Einen Moment lang spiele ich mit dem Gedanken, doch meine Adidas anzuziehen. Aber dann werfe ich noch einmal einen Blick in den Spiegel und fasse den Mut, das Ding durchzuziehen. Ich stelle mir das Gesicht meiner Mutter vor, das von Nikki und von David, wenn sie mich so sehen. Schon alleine das ist es mir wert!
Noch ein letzter Schluck Champagner, damit mir der Mut auch nicht abhanden kommt, und schon verlasse ich das Zimmer. Zum Glück ist der Gang menschenleer. Jetzt, wo ich mich nicht mehr im geschützten Bereich meines Zimmers befinde, nimmt meine Abenteuerlust rapide ab!
Ein wenig wackelig bewege ich mich auf den Aufzug zu. Gerade teste ich noch einmal mein Dekolleté und wackle mit dem Oberkörper, als sich die Tür vor mir öffnet. Ich kann gar nicht in Worte fassen, wie peinlich es mir ist, dass man mich in dieser Haltung gesehen hat: den Oberkörper nach vorne gebeugt und die Hände auf dem Busen. Da hebe ich den Kopf und blicke der einzigen Person im Aufzug in die Augen: keine alte Dame mit Schoßhündchen, kein kleines Mädchen an der Hand seiner Mutter. Nein! Natürlich musste es ein Mann sein! Noch dazu ein junger, wirklich gutaussehender Mann. Zuerst blickt er in mein Dekolleté, dann in meine Augen. Der Blick in seinen schönen blauen Augen ist aufreizend und neckisch zugleich. Es ist ihm ganz offensichtlich nicht entgangen, dass ich ziemlich verlegen bin, und das scheint ihn auch noch zu amüsieren.
Er nickt zum Gruß leicht mit seinem Kopf und ich hebe als Antwort mein Kinn hoch. Dann senke ich den Blick in Richtung meiner Schuhe und beobachte aus dem Augenwinkel mein übertrieben großes Dekolleté. Obwohl ich genau weiß, dass das überhaupt nichts bringt, kann ich nicht anders, als mein viel zu kurzes Kleid nach unten zu ziehen. Dann hebe ich den Kopf wieder und bemerke den durchtriebenen Blick meines Gegenübers, in dessen Augen es geheimnisvoll funkelt. Er hat gewiss jede meiner Gesten genau mitbekommen.
„Ich fürchte, es ist nicht wirklich dehnbar“, bemerkt er mit neckischem Unterton. „Sie fahren in den dreizehnten Stock, nehme ich an?“, erkundigt er sich und legt seinen Finger auf den entsprechenden Knopf.
„Ähm … Nein, warum?“
Plötzlich scheint seine Gelassenheit für einen Moment verschwunden zu sein.
„Ich … Hm. Dann gehen Sie also nicht auf die Junggesellenparty in der dreizehnten Etage?“
Rasch hat er den Finger auf einen anderen Knopf gelegt, mit dem sich die getätigte Wahl wieder rückgängig machen lässt.
„Aber … Wieso glauben Sie …?“
„Sorgen Sie sich nicht um Ihr Outfit. Ich bin mir ganz sicher, dass es allen gut gefallen wird“, fügt er salopp hinzu.
Da sehe ich mich im Spiegel des Aufzugs und verstehe, was hier los ist: Er hält mich für eine Stripperin! Plötzlich laufen meine Wangen hochrot an, jedoch nicht vor Scham, sondern vor Wut. Das entgeht auch dem Fremden nicht, der seinen Fehler sofort erkennt und seine Hände in entschuldigender Geste hochhält.
„Bitte verzeihen Sie. Ich wollte nicht … Ihr Outfit ist sehr … Es steht Ihnen …“
„Danke, Ihre Entschuldigung ist mir genauso egal wie Ihre Meinung“, unterbreche ich ihn bissig, bevor ich auf den Knopf für die sechzehnte Etage drücke.
„Ich wollte Sie wirklich nicht beleidigen …“
„Das haben Sie auch nicht!“, gebe ich knapp zurück, und meine Stimme zeugt exakt vom Gegenteil. „Ich trage, was mir gefällt. Es kümmert mich einen Dreck, was die Leute über mich denken. Noch dazu, wenn ich sie gar nicht kenne.“
„Aber …“
Als der Aufzug im zehnten Stock hält und drei junge Männer einsteigen, die ganz offensichtlich schon etwas angeheitert sind, hält mein Gegenüber inne und hört auf zu sprechen. Die drei sehen mich aufdringlich an und es entgeht mir nicht, dass sich zwei von ihnen mit den Ellenbogen in die Seiten stupsen. Ich setze einen gleichgültigen Blick auf und anstatt meinen Kopf zu senken, hebe ich ihn stolz hoch, so als würde ich mich in diesem verdammten Kleid pudelwohl fühlen. Dann sehe ich in die Augen des mysteriösen Fremden, der mich mit seinen Blicken anzuflehen scheint, ihm zu verzeihen. Aber ich tue einfach so, als würde ich ihn gar nicht sehen.
Es kränkt mich zutiefst, dass er mich für eine Stripperin gehalten hat. Aber nicht nur deshalb fühle ich mich miserabel … Es macht mich auch unheimlich wütend, dass ich ihm ausgerechnet in dieser lächerlichen Aufmachung begegnen muss. Das bin doch überhaupt nicht ich! Immerhin laufe ich nicht jeden Tag einem so gutaussehenden Mann über den Weg. Selbst wenn er mittlerweile weiß, dass ich mich nicht für Geld ausziehe, so muss er – der in seinem schwarzen, leicht tailliert geschnittenen Anzug so unvorstellbar elegant aussieht – mich für einen wahrhaften Trampel halten, der sich immer so ordinär kleidet. Eines der Mädchen, mit denen er gewiss nicht das Geringste zu tun haben will. Und das macht mich rasend!
Ich bebe förmlich innerlich, während die Tür im dreizehnten Stock aufgeht und die Gäste der Junggesellenparty aussteigen. Ein Pärchen steigt dafür ein und ich bin froh darüber, nicht mehr alleine mit dem Fremden im Aufzug fahren zu müssen. Eine weitere Bemerkung könnte ich wirklich nicht ertragen! Der nächste Halt ist zum Glück schon in der sechzehnten Etage. Als ich aussteige, werfe ich dem Unbekannten einen Blick zu und bemühe mich, so würdevoll wie möglich zu wirken. Mein Abgang wäre ja auch ganz okay gewesen, wenn ich nicht mit den hohen Schuhen plötzlich gestolpert wäre. Gedemütigt werfe ich einen raschen Blick über meine Schulter. Gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie sich die Türen des Aufzuges schließen und der Fremde mit einem amüsierten Lächeln weiterfährt. Ich koche vor Wut, als ich die Bar betrete, in der die Party zu Nikkis Ehren steigt.
***
Deprimiert sitze ich alleine an einem Tisch, die Party ist voll im Gange. Vor mir steht ein Martini und ich muss immer wieder an den Mann denken, dem ich gerade im Aufzug begegnet bin. Langsam, aber sicher beginne ich, meine Reaktion zu bereuen. Du lieber Gott, war ich dämlich! Anstatt mich so künstlich aufzuregen, hätte ich doch auch einfach mit ihm über die Situation lachen und ihm erklären können, warum ich so aufgetakelt daherkomme … Ich habe mich echt unreif verhalten! Zwar weiß ich, wie gering die Chancen stehen, dass ich ihm eines Tages wieder über den Weg laufe, aber trotzdem schäme ich mich in Grund und Boden. Dieses Gefühl lässt mir einfach keine Ruhe. Keine Ahnung, warum.
Lustlos werfe ich einen Blick um mich. Ich habe hier wirklich nichts verloren. Nikki wird von ihren Gästen völlig in Beschlag genommen – allesamt Mädchen, mit denen ich nicht das Geringste gemeinsam habe. Ganz zu schweigen von den Fans, die es irgendwie geschafft haben, in den VIP-Bereich der Bar vorzudringen, auch das sind ausschließlich Mädchen. Nikki hatte absurderweise die großartige Idee, ihre kleine Party in den sozialen Netzwerken anzukündigen. Da war es selbstverständlich eine große Überraschung, dass es doch keine so geschlossene Veranstaltung wurde wie geplant!
„Also, Grace, wie läuft es so in Paris?“
Nikki hat sich an meinen Tisch gesetzt. Sie sieht einfach zu gut aus, das ist schon fast kitschig. Ihren Stil mag ich zwar nicht, aber dennoch bewundere ich sie und ihre platinblonde Lockenmähne, die sich total von ihren funkelnden Augen und den schwarzen Augenbrauen abhebt. Ihre lateinamerikanischen Wurzeln mütterlicherseits kann ihr niemand abstreiten. Sie ist und bleibt eine Schönheit! Und mit ihrem kurzen Kleid im Leopardenlook setzt sie sich – kaum überraschend – gekonnt in Szene.
„Nikki“, meine ich nur etwas genervt, „ich lebe seit drei Monaten in New York.“
„Ach ja, genau. Sorry, hatte ich vergessen“, meint sie nur und schämt sich offensichtlich kein bisschen für ihren kleinen Schnitzer. „Also, wie geht’s?“
„Danke, es geht mir gut. Ich …“
Aber ich kann meinen Satz nicht zu Ende sprechen, da zwei übertrieben gut gelaunte Tussis Nikki plötzlich anspringen und sie die beiden sofort in derselben Manier begrüßt, bevor sie ihnen wie eine Königin gebietet, dass sie sich mit mir unterhalten möchte.
„Was hast du gesagt?“, fragt sie mich, als sie sich wieder zu mir umdreht.
„Nichts. Also, freust du dich darüber zu heiraten?“
„Absolut. Meine Produzentin meint, dass wir mit dieser Episode bestimmt die höchste Einschaltquote ever haben werden!“, verkündet sie mir aufgeregt.
Perplex sehe ich sie an.
„Die höchste Einschaltquote? Willst du mir sagen, dass du für die Einschaltquote heiratest? Und dein Verlobter? Liebst du ihn denn wenigstens?“
„Sicher, Chris ist cool“, antwortet sie und winkt mit der Hand ab, so als hätte dieses kleine Detail absolut keine Bedeutung. „Also“, fährt sie etwas neckisch fort und zeigt auf das Kleid, „hat dir mein Geschenk gefallen?“
„Wie du siehst …“, antworte ich und verdrehe die Augen.
Nikki muss laut lachen.
„Es steht dir verdammt gut. Du siehst Bombe aus!“
„Lächerlich, wolltest du wohl sagen“, erwidere ich missmutig, obwohl mir Nikkis Kompliment komischerweise wirklich Freude macht.
„Oh, kleine Grace. Du bist immer so artig.“
Ihr etwas bemitleidender Unterton regt mich auf.
„Ich bin vielleicht gar nicht so artig, wie du immer meinst“, antworte ich schnippisch.
„Ach so?“, fragt sie nach und glaubt mir kein Wort. „Dann hast du dich aber sehr geändert.“
„Nur weil ich mich nicht beim Sex filmen lasse, nicht aller Welt meine operierten Brüste zeige und nicht mit allem schlafe, was Rang und Namen hat, heißt das noch lange nicht, dass ich langweilig bin!“, sprudelt es da plötzlich wie von selbst aus mir heraus.
Meine harten Worte tun mir sofort leid, aber Nikki scheint das kein bisschen getroffen zu haben. Sie lächelt mich nach wie vor an.
„Sorry, Nikki. Ich wollte dich nicht …“, will ich mich herausreden.
„Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, Grace“, fällt sie mir ins Wort. „So etwas berührt mich wirklich nicht. Bei alldem, was tagtäglich in den Magazinen oder im Internet über mich gesagt wird, habe ich mich doch schon längst an solche Aussagen gewöhnt. Und ich kann dir versichern, dass es da Tausende andere gibt, deren Worte viel schärfer sind als deine. Das ist eben Teil des Spiels. Wenn ich mich darüber ärgern würde, dann wäre ich schon vor langer Zeit ausgestiegen. Weißt du, ich finde das alles eher lustig“, fügt sie hinzu und lächelt bis über beide Ohren.
Mit einer Geste bittet sie mich, mit ihr anzustoßen. Also hebe ich mein Glas und trinke einen Schluck Martini. Mir fällt auf, dass ich an diesem Abend schon ziemlich viel getrunken habe. Ich fühle mich sogar schon etwas beschwipst, empfinde das aber gar nicht als unangenehm.
„Na, wenigstens trinkst du jetzt“, neckt mich Nikki.
„Oh, ich mache auch noch ganz andere Sachen!“, gebe ich spitz zurück, da mich Nikkis ironischer Unterton angestachelt hat.
Offen gestanden trinke ich so gut wie nie. Alkohol steigt mir irrsinnig schnell zu Kopf. Aber ich habe die Nase voll davon, immer als das brave, kleine Gör gesehen zu werden. Nikki hat mich schon allen anderen als ihre mustergültige Stiefschwester vorgestellt, das weiße Schaf der Familie, die Studierte, die noch nie von der Polizei angehalten worden ist. Als wäre das so außergewöhnlich! Auf dieser Party bin ich aber offenbar wirklich die Ausnahme von der Regel. Und die Gesichter von Nikkis Freundinnen! Sie haben offenbar allesamt mehr Polizeiwachen als Hörsäle von innen gesehen!
Ob es an meinem Outfit liegt? Oder am Alkohol? Ich habe jedenfalls größte Lust darauf, jedem hier – allen voran Nikki – zu zeigen, dass ich auch anders sein kann. Auch ich kann wild sein, halb nackt auf den Tischen tanzen und den Kellnern die Schuhe vollkotzen. Das ist doch viel einfacher als ein Biologiestudium. Oder etwa nicht?
So schwelge ich in meinen Gedanken, als ich plötzlich feststelle, dass mich Nikki ansieht und aufgrund meiner schnippischen Andeutung eine Antwort erwartet.
„Aha, was treibst du denn gar so Verrücktes, kleine Schwester?“, will sie unbedingt wissen.
„So einiges …“, erwidere ich und suche verbissen nach pikanten Anekdoten, die ich ihr präsentieren könnte.
Da erkenne ich ihn plötzlich: den Fremden aus dem Aufzug! Er befindet sich im anderen Teil der Bar, der nicht für die „geschlossene“ Veranstaltung reserviert ist. Er sitzt alleine an einem Tisch und hat ein Glas vor sich stehen.
„Siehst du den Kerl dort drüben?“, frage ich Nikki und zeige mit dem Finger auf ihn.
„Du meinst den sexy dunklen Typen, der aussieht wie ein Geschäftsmann und sicher nicht in Vegas ist, um sich zu amüsieren?“
„Genau den. Gut, ich werde jetzt zu ihm rübergehen und ihn anmachen. Und die Nacht mit ihm verbringen. Siehst du, ich mache sehr wohl verrückte Dinge!“
„Hm. Das würde mich aber schon etwas wundern, wenn du sein Typ wärst“, befindet Nikki und sieht mich zweifelnd an, nachdem sie den Fremden eine Weile lang beobachtet hat. „Ganz sicher nicht in der Aufmachung“, fügt sie noch hinzu. „Ich finde dich ja supersexy, aber diese Art von Kerl, da bin ich nicht sicher, ob dem das gefällt. Schaut auch nicht unbedingt so aus, als wäre er zum Anbaggern hier. Der hat doch nur Augen für sein Smartphone. Bestimmt arbeitet er noch. Der schönen Blonden, die um ihn herumschwänzelt, hat er jedenfalls noch überhaupt keine Beachtung geschenkt. Und wenn du mich fragst, ist die eine Professionelle. Und so wie die aussieht, lässt sie die Männerwelt normalerweise nicht so kalt! Bitte, schau hin! Sie hat ihn sogar gerade angesprochen und er hat sie einfach abgewiesen! Er will nicht, dass sie sich zu ihm setzt. Ha, was hab ich dir gesagt. Jetzt geht sie weg. Kleine Grace, da hast du keine Chance.“
„Meinst du? Na, du wirst schon sehen“, halte ich mich kurz und stehe auf.
Dabei taumele ich zwar ein bisschen, aber ich zwinkere Nikki siegessicher zu, die meinen Blick allerdings eher besorgt erwidert. Ganz langsam steuere ich auf die Theke zu und kann es mir nicht verkneifen, erneut an meinem Kleid herumzuziehen. Doch mein Fremder hat absolut recht: Es ist kein bisschen dehnbar.
Der Alkohol hat mir den Mut (oder den Wahnsinn?) verliehen, an dem es mir normalerweise fehlt.
„Hallo, Fremder“, sage ich und lege meinem Unbekannten eine Hand auf die Schulter. Die Edelprostituierte, die mich von Weitem beobachtet, wirft mir spöttische Blicke zu.
Der Mann dreht sich zu mir um und scheint sehr verwundert darüber zu sein, mich vor sich zu sehen. Ich stelle mich so vor ihn hin, dass ich Nikki den Rücken zuwende, die das Ganze hundertprozentig aufmerksam beobachtet.
„Bitte, lassen Sie mich aussprechen“, meine ich rasch einleitend. „Wenn Sie sich bei mir wirklich für gerade eben entschuldigen wollen, dann bitten Sie mich, Platz zu nehmen. Ich werde alles erklären. Aber Achtung, man beobachtet uns. Bitte tun Sie so, als würde Sie meine Anwesenheit freuen.“
Er mustert mich einen Augenblick mit seinen blauen Augen und ich lese eine kleine Portion Schadenfreude in seinem Blick. Dann grinst er und bietet mir den Stuhl ihm gegenüber an.
„Aber ich freue mich wirklich, Sie wiederzusehen“, antwortet er mir und klingt dabei sogar sehr aufrichtig. „Ich war vorhin so ungeschickt und das tut mir wahnsinnig leid.“
„Aber Sie haben doch recht. Ich sehe in diesem Kleid wie ein Escort-Mädchen aus. Das ist ein Streich meiner Stiefschwester, die heute ihren Junggesellinnenabschied feiert. Normalerweise ziehe ich mich nicht so an. Normalerweise spreche ich auch nicht einfach so Fremde an, aber …“
„Sie haben da diese Wette abgeschlossen“, errät er und muss lachen.
„Genau.“
„Ich weiß, wie das ist. Ich habe das in meiner Jugend auch ständig getan, in weitaus peinlicherem Ausmaß.“
„Meinen Sie? Ich bin mir da überhaupt nicht so sicher. Immerhin habe ich gewettet, dass ich die Nacht mit Ihnen verbringen würde“, gebe ich verlegen zu.
Da beugt er sich zu mir vor und zieht eine Augenbraue hoch.
„Da wurde mir schon Schlimmeres angedroht …“, flüstert er mir zu.
Wie er mich damit in Verlegenheit bringt! Es fühlt sich an, als hätte jemand hier drinnen gerade die Temperatur um mehrere Grad nach oben gedreht.
„Aber vielleicht sollten wir uns einander erst einmal vorstellen?“, schlägt er mit seiner angenehm warmen Stimme vor, die mir alle Sinne raubt. „Ich bin Caleb. Und Sie?“
„Grace.“
„Sehr erfreut, Grace.“
„Ähm … Wenn Sie einverstanden sind, könnten wir dann aufstehen und die Bar verlassen? Natürlich trennen wir uns gleich, sobald wir draußen sind.“
„Ach so?“, meint er enttäuscht und lacht laut.
Er wirft einen Blick auf seine Armbanduhr und gibt mir ein Zeichen.
„Mein Freund ist schon sehr verspätet. Er wird wohl nicht mehr kommen. Gehen wir raus hier. Ist Ihre Stiefschwester zufällig Nikki Bolnick?“
Sogar er kennt sie!
Ich nicke.
„Sie und ihre Freundinnen verfolgen nämlich jede unserer Bewegungen. Also, dann wollen wir ihnen mal etwas bieten, oder?“
Er streckt mir die Hand entgegen und hilft mir aufzustehen. Als seine Finger die meinen berühren, bebt mein ganzer Körper. Rasch werfe ich einen Blick über meine Schulter und erhasche zu meiner großen Genugtuung Nikkis verblüfften Gesichtsausdruck. Da legt mir Caleb seine Hand um die Taille und streichelt mit seinen Fingern über die nackte Haut an meinem Rücken. Meine Beine tragen mich gerade noch, während wir Arm in Arm die Bar verlassen. Aber mein Taumeln hat diesmal weder mit dem Alkohol noch mit den hohen Absätzen zu tun!
Ihn so nah an mir zu spüren, macht mir unglaublich weiche Knie. Kaum haben wir die Bar und damit auch Nikkis Blickfeld verlassen, löse ich mich aus seinem Arm.
„Vielen, vielen Dank …!“
„Grace? Caleb?“
Ich drehe mich in die Richtung um, aus der diese Stimme kam, und plötzlich steht David vor mir! Überrascht sieht er Caleb und mich an.
„Ich wusste gar nicht, dass ihr euch kennt“, meint er mit großen Augen.
„Du kennst diesen … ähm … Caleb?“, frage ich ebenso verwundert wie er.
„Ja, er ist ein alter Freund aus Harvard. Wir waren heute verabredet. Aber wie ich sehe, hatte er Besseres zu tun, als auf mich zu warten“, fügt er hinzu und zwinkert mir zu.
„Hi, David. Freut mich, dich zu sehen!“, meint Caleb und streckt ihm die Hand entgegen. „Ich habe in der Tat nicht mehr mit dir gerechnet.“
„Aber du hast deine Zeit nicht vergeudet, wie ich sehe“, meint David und deutet auf mich.
„Aber nein, es ist nicht so, wie es aussieht, ich werde es dir erklären …“, meine ich verlegen. „Wenn du mich zuerst begrüßen könntest?“
Dann falle ich ihm in die Arme und freue mich irrsinnig darüber, ihn zu sehen.
Aber David geht einen Schritt zurück und mustert mich mit eigenartigem Blick.
„Sag mal … Du hast deinen Look verändert, was?“
Ich muss laut lachen. Dieses verflixte Kleid hatte ich schon wieder ganz vergessen.
„Ein Giftgeschenk von Nikki. Kannst du dir ja vorstellen. Dafür hast du dich kein bisschen verändert, nicht einmal einen Anzug hast du dir angezogen!“
David ist nämlich seinen farbigen T-Shirts aus Studententagen treu geblieben, obwohl er mir bei unserem letzten Treffen gestanden hat, dass er meistens einen Blazer darüber trägt, falls er einen Politiker interviewen muss. Aber gegen Hemden und Krawatten ist er nach wie vor allergisch.
„Gehen wir doch zu dritt etwas trinken“, schlägt Caleb vor.
„Bleibst du denn nicht auf Nikkis Party?“, will David wissen.
„Nein danke. Ich habe meine Dosis für heute schon bekommen.“
„Na gut, dann lasst uns gehen“, meint David. „Aber ich muss dann wieder zurückkommen, sonst kratzt mir Nikki noch die Augen aus.“
„Wartet unten auf mich“, bitte ich die beiden. „Ich laufe nur rasch auf mein Zimmer und hole mir eine Jacke. Und ziehe mir etwas Bequemeres an.“
„Nein, Grace, bitte lass das Kleid an! Ich möchte mir das noch ein bisschen länger geben“, albert David. „Immerhin habe ich dich so noch nie gesehen.“
„Ja, Grace, Sie sehen wirklich bezaubernd aus“, meint auch Caleb und grinst zweideutig.
„Ja, für eine Stripperin vielleicht ganz passabel“, antworte ich ihm schlagfertig und erwidere seinen anzüglichen Blick. „Aber mir soll’s recht sein. Damit ihr was zu lachen habt …“
Wir steigen in den Aufzug und stoppen kurz im siebten Stock. Zum Glück hatte ich in New York einen schwarzen Blazer unter meinem Mantel angezogen – genau das Richtige für diese sommerlichen Temperaturen! Dann greife ich mir rasch meine Handtasche und werfe noch einen letzten Blick in den Spiegel, bevor ich das Zimmer verlasse. Ich erkenne mich kaum selbst. Die Grace, die mir da entgegengrinst, ist an diesem Abend für jeden Unsinn zu haben! Calebs Gesicht taucht wieder vor mir auf … Mein Fremder aus dem Aufzug … Sein charmantes Lächeln … Ab jetzt verspricht dieser Abend aufregend zu werden!
3. Und was machen wir jetzt?
Ich habe ihn geheiratet! Ich habe Caleb geheiratet! Ich habe Davids Studienfreund Caleb tatsächlich geheiratet!!
An den weiteren Verlauf des Abends kann ich mich nicht mehr wirklich erinnern. Dass ich in dieser Bar, in die wir zu dritt gegangen sind, sehr viel getrunken habe, steht jedoch außer Frage. Caleb und ich sind auch noch dort geblieben, als sich David zu Nikkis Party verabschiedet hatte. Und offenbar habe ich dermaßen viel getrunken, dass ich glatt geheiratet habe! Einen Mann, von dem ich noch nicht einmal den Nachnamen kenne.
Ich sehe „meinen Gatten“ an, der nach wie vor am Bettrand sitzt und mich anlächelt.
„Ich … Sorry, ich muss unter die Dusche!“, verkünde ich und stürze in aller Eile aus dem Bett, beide Arme über meinen Brüsten verkreuzt.
Kaum habe ich die Tür hinter mir geschlossen, drehe ich auch schon das Wasser in der Dusche auf. Als würde das plätschernde Geräusch die panischen Gedanken übertönen, die in meinem Kopf herumschwirren.
Was soll ich jetzt bloß tun? Ich könnte David anrufen, damit er mich aus dieser verzwickten Lage holt, hätte ich nicht blöderweise mein Mobiltelefon neben dem Bett liegen lassen …
Was soll’s. Dann muss ich wohl oder übel ein ernstes Wörtchen mit diesem Caleb wechseln. Es sieht für mich nämlich ganz danach aus, als würde er diese Ehe ernst nehmen! Ich will ihn aber nicht kränken. Ach was, er ist ein Freund Davids und er war in Harvard. Da wird er schon kein Psycho sein. Bestimmt sieht er ein, dass ich sturzbetrunken war und nicht mehr klar denken, geschweige denn handeln konnte.
Also drehe ich das Wasser wieder ab und schlüpfe in einen Bademantel. Zögernd betrete ich das Schlafzimmer. Die Tür steht offen und ich blicke in einen großzügigen Salon mit einer riesigen Glasfront. In der Mitte thront ein nobles Sofa, auf dem mein „Ehemann“ sitzt und gelassen auf mich wartet. Gott sei Dank hat er sich eine Hose und ein weißes Hemd angezogen, wobei er letzteres offen trägt und sein muskulöser und glatter Oberkörper hervorschaut.
„Caleb … Ich muss mit Ihnen reden …“
„Mein Schatz, wieso siezt du mich denn auf einmal?“
„Oh, Entschuldigung. Hab ich ganz vergessen.“
„Setz dich zu mir“, fordert er mich auf und klopft mit der Handfläche auf den Platz neben sich.
Aber ich setze mich lieber auf den Sessel, der ihm gegenüber steht. Verlegen ziehe ich den Bademantel noch fester zu und versuche, dem Blick seiner blauen Augen standzuhalten, die jede meiner Bewegungen aufmerksam verfolgen.
„Schau mal, ich war gestern sturzbetrunken …“
„Ja, das stimmt“, befindet er scheinheilig. „Ich war aber auch nicht unbedingt nüchtern.“
„Ja, aber ich … Ich kann mich an diese Hochzeit überhaupt nicht erinnern.“
„Wirklich?“, fragt er sichtlich verwundert.
Dann greift er nach seinem Mobiltelefon, das vor ihm auf dem Couchtisch liegt, drückt und wischt darauf herum und hält es mir unter die Nase. Zitternd nehme ich es entgegen. Da ist ein Foto von mir auf dem Display. Von uns. In einer Kapelle, wie es scheint. Wir umarmen einander vor einer weiteren Person. Das muss der Pastor sein. Und wir grinsen in die Kamera.
Gütiger Gott! Ich habe nicht nur geheiratet, nein. Obendrein habe ich in diesem schrecklichen Kleid geheiratet. Praktisch nackt …
Bestimmt habe ich so ein Foto auch an Theo geschickt. Ich kann mir vorstellen, wie überrascht er gewesen sein muss. Was mich angeht – mir ist gerade das Herz stehen geblieben.
„Wir sind doch ein schönes Pärchen, findest du nicht?“, fragt mich Caleb.
„Ähm … Ich … Ja“, antworte ich ihm und sehe mir das Foto noch einmal an.
Wenn man sich diesen Fetzen wegdenkt, dann sehen wir wirklich gar nicht so schlecht aus …
„Aber darum geht es doch überhaupt nicht, Caleb“, beginne ich den ernsten Teil dieser Unterhaltung und sehe ihn eindringlich an. „Wir kennen uns doch gar nicht. Wir können nicht verheiratet bleiben …“
„Warum denn nicht? Ich bin davon überzeugt, dass du die Frau meines Lebens bist. Und wir haben noch das ganze Leben vor uns, um einander kennenzulernen“, erklärt er mir in aller Ruhe.
Hat er noch alle Tassen im Schrank? Ich habe mich ganz offensichtlich getäuscht, der Typ IST ein Psycho!
In mir macht sich Panik breit, aber ich versuche, so gut es geht die Fassung zu behalten. Ich will ihn besser nicht aufregen …
„Hör zu, Caleb. Du bist ein toller Mann“, beginne ich und zwinge mich zu einem Lächeln. „Und du gefällst mir auch wirklich gut. Aber ich habe nicht die Absicht zu heiraten.“
„Aber du hast geheiratet“, betont Caleb seelenruhig.
Wieso zum Henker bringt den nichts aus der Fassung? So langsam macht er mir Angst … Und sein Grinsen jagt mir glatt einen kalten Schauder über den Rücken!
„Also, was ich sagen wollte, war, dass ich vor dem gestrigen Tag“, entgegne ich ihm und lege jedes meiner Worte in die Waagschale, bevor ich es ausspreche, „noch nie die Absicht hatte zu heiraten. Du musst verstehen, ich habe so viele Pläne, ich bin jung und bin gerade erst von zu Hause ausgezogen, ich will unabhängig sein.“
„Aber, mein Schatz. Ich werde dich glücklich machen. Es wird dir bei mir an nichts fehlen“, antwortet er und steht auf, um zu mir zu kommen.
Okay, jetzt flippe ich aber endgültig aus. Ich schnelle hoch und … zwar genau in dem Moment, als jemand an der Tür klopft. Ohne lange nachzudenken, laufe ich im Bademantel los, um zu öffnen. Und stehe plötzlich vor David, der sich vor Lachen kaum halten kann, als er mich sieht.
Verdutzt stehe ich da und habe überhaupt keine Ahnung, was es da zu lachen gibt.
„Okay, Alter, du hast gewonnen!“, sagt er nur und blickt an mir vorbei ins Zimmer.
Da drehe ich mich um und entdecke einen Caleb, der mit einem siegessicheren Grinsen direkt hinter mir steht.
„Was hat er gewonnen?“, frage ich und drehe mich wieder zu David um. „Was habt ihr beide ausgeheckt?“
Er antwortet mir aber nicht und betritt die Suite. Dann schließt er die Tür und führt mich am Ellenbogen zum Sofa, wo er mich hinsetzt. Ich verstehe überhaupt nichts mehr und fühle mich wie ferngesteuert.
„Caleb …“, beginnt er und setzt sich neben mich, „war mir seit Harvard noch eine Wette schuldig. Und die habe ich mir gut aufbewahrt. Bis gestern Abend.“
Ich verstehe erst einmal kein Wort und sehe David nur fragend an. Aber dann fühle ich, wie mich die Erleichterung überkommt.
„Dann war das also alles nur ein Streich? Er musste die Nacht mit mir verbringen und mir vorspielen, dass er in mich vernarrt sei und wir geheiratet hätten? Na, vielen Dank, das war ja supernett von euch. Ihr habt mir vielleicht einen Schrecken eingejagt!“
Am liebsten würde ich allen beiden gleichzeitig an die Gurgel springen, aber ich kann nicht aufhören zu grinsen. Immerhin bedeutet das, dass ich aus dem Schneider bin! Und ich dachte schon, ich hätte wirklich geheiratet! Und einen Psycho obendrein!
Aber das schöne Gefühl der Erleichterung soll nicht lange andauern. Ich sehe die beiden abwechselnd an und stelle fest, dass sich ihr Lächeln in einen ziemlich besorgten Gesichtsausdruck verwandelt hat.
„Was ist?“
„Ähm …“, meint David vorsichtig. „Das war nicht die Wette.“
Ein kalter Schauder läuft mir die Wirbelsäule hinunter.
„Sondern?“
Caleb und David werfen einander mysteriöse Blicke zu.
„Na los, Dave. Das darfst du übernehmen. Immerhin war es deine Idee“, meint Caleb.
Aber David sieht mich nur an und sagt kein Wort.
Da platzt mir endgültig der Kragen.
„David, raus mit der Sprache, und zwar SOFORT, bevor ich dir hier und jetzt die Augen auskratze!“
„Also, die Wette war, dich zu heiraten.“
Mir bleibt die Spucke weg.
„Was? Dann ist das Foto also doch nicht gestellt?“, erkundige ich mich mit einem mächtigen Knoten im Hals.
David sieht unglaublich verlegen aus, obwohl ich auch den unerfreulichen Eindruck habe, dass er sich das Lachen ganz schön verkneifen muss. Caleb steht auf und kehrt mit einigen Papieren in den Händen wieder zu uns zurück. Ein Trauschein. Mit meiner Unterschrift.
Verzweifelt lege ich den Kopf in meine Hände.
„Um Gottes willen … Aber David! Wie konntest du mir das nur antun?“, schreie ich ihn an und spüre, wie die Wut in mir kocht. „Woher kommt bitte diese bescheuerte Idee?“
Diesmal sehe ich David deutlich an, wie leid es ihm tut.
„Caleb und ich haben ständig Wetten abgeschlossen und ich muss gestehen, dass er einen ganzen Haufen davon gewonnen hat. Und er hat mich damals echt die ärgsten Dinge machen lassen. Die letzte Wette habe aber ich gewonnen. Und den Wetteinsatz habe ich mir viele Jahre lang aufgehoben, bis zu unserem nächsten Treffen. Ich wollte mir etwas ganz Schwieriges überlegen. Und als ich euch beide so zusammen sah, da konnte ich einfach nicht widerstehen!“
Fuchsteufelswild springe ich in die Höhe.
„Siehst du denn nicht, was du mir da angetan hast?“
„Also, erstens dachte ich nicht, dass er den Wetteinsatz überhaupt annehmen würde, und wenn, dann war ich mir sicher, dass er es nicht schaffen würde“, gesteht David kleinlaut. „Ich wollte ihm eigentlich beweisen, dass er gar nicht so unwiderstehlich ist, wie er glaubt“, erklärt er und verzieht das Gesicht in Richtung Caleb, der ihm daraufhin nur selbstgefällig zuzwinkert.
Aber das Grinsen vergeht ihm, als er feststellt, dass ich alles mitbekommen habe.
Der freut sich auch noch über seinen Sieg!
„Außerdem“, fährt David fort und wendet sich wieder an mich, „hast du immer geschworen, dass du niemals heiraten würdest. Und als ich an Weihnachten in Paris war, hast du das wieder betont. Nie im Leben hätte ich mir träumen lassen, dass du wirklich Ja sagst!“
„Du weißt genau, dass ich Alkohol nicht vertrage!“, werfe ich ihm vor. Seine Rechtfertigungen überzeugen mich kein bisschen und ich bin so richtig sauer darüber, dass die beiden das Ganze offenbar auf die leichte Schulter nehmen.
Caleb, der sich etwas im Hintergrund gehalten hatte, kommt nun auf uns zu.
„Grace, es tut mir leid. Ich hätte diesen dummen Wetteinsatz nicht annehmen dürfen. Aber machen Sie sich keine Sorgen, wir sind hier in Las Vegas. Hier wird eine Ehe genauso schnell annulliert, wie sie geschlossen wurde. Sonst hätte ich mich doch nie darauf eingelassen. Und David hätte es nie vorgeschlagen.“
Ich sehe ihn mit großen Augen an.
„Ihr seid alle beide einfach nur unreif, echt“, meine ich verärgert.
Da läutet mein Mobiltelefon. Ich bin nach wie vor in Rage, als ich ins Schlafzimmer laufe, um es zu holen, und vor allem um von diesen beiden Idioten wegzukommen, die sich eins ins Fäustchen lachen und glauben, ich sei zu blöd, es zu merken.
Es ist meine Mutter. Ich hebe ab.
„Ja, Mama?“
„Alles in Ordnung, mein Liebes? Du hast eine komische Stimme …?“
„Ja, Mama. Alles in Ordnung“, sage ich rasch. „Was gibt’s?“
„Ich muss mit dir reden. Es ist wichtig. Und es ist dringend. Es ist etwas passiert. Kann ich auf dein Zimmer kommen? Bist du schon auf?“
An ihrer Stimme merke ich sofort, dass es sich um etwas Tragisches handeln muss.
„Ähm … Nein, ich bin gerade erst aufgewacht“, antworte ich ihr. „Lass mich rasch duschen. Dann ziehe ich mich an und komme auf dein Zimmer, okay?“
Ich sammle rasch meine Sachen auf und gehe – nach wie vor im Bademantel – auf die Tür zu. Als ich die beiden „Männer“ sehe, die mich reuevoll anblicken, bleibe ich stehen.
„Ich muss los, irgendwo brennt’s. Ihr beiden, ihr werdet den Schlamassel, den ihr da angerichtet habt, wieder in Ordnung bringen! Seht zu, wie ihr alles Nötige für die Annullierung zusammenbekommt, damit dieser Albtraum so rasch wie möglich vorbei ist. Sagt mir Bescheid, wenn ihr alles habt …“
Dann gehe ich in den Flur, ignoriere ihre lausigen Entschuldigungen einfach und lasse die Tür laut ins Schloss fallen. Eines der Zimmermädchen sieht mich verwundert an, als ich im Bademantel und barfuß auf den Aufzug zusteuere.
Außer mir vor Zorn haste ich in mein Zimmer. Ich weiß gar nicht, auf wen ich wütender bin. Auf David wegen seiner blöden Wette? Oder auf Caleb, der meine Betrunkenheit schamlos ausgenutzt hat, um seinen Kumpel zu beeindrucken. Oder … Auf mich? Die sofort heiratet, nur weil sie einmal zu tief ins Gläschen geschaut hat!
Da realisiere ich es erst. Ich bin verheiratet. Mit einem Typen, von dem ich praktisch NICHTS weiß. Außer dass er mit David befreundet ist. Keine Ahnung, was er beruflich macht, wie alt er ist oder wie er mit Nachnamen heißt … Keine Ahnung, wie ICH gerade mit Nachnamen heiße!
4. Das bleibt aber in der Familie
„Ach Grace, mein Liebes. Komm rasch herein!“, sagt meine Mutter und zieht mich in ihr Zimmer.
Als ich ihr erschüttertes Gesicht sehe, sind all meine „Eheprobleme“ sofort vergessen.
„Was ist passiert? Etwas mit John?“
„Nein, mit Nikki.“
„Was hat sie jetzt wieder getan?“
Das ist mir so herausgerutscht und ich senke beschämt den Kopf, als meine Mutter mich missbilligend ansieht.
„Nikki hat gar nichts getan. Aber ihr Verlobter.“
„Was meinst du?“
Sie hält mir eines der Schmierblätter unter die Nase, die sich so sehr für Nikkis Leben interessieren. Auf Seite eins: ein Foto von Nikki, die das Gesicht verzieht. Und gleich daneben: das Foto eines Mannes in fragwürdiger Stellung. Mit einem Transvestiten! Die Schlagzeile lautet:
„Nikki: am Tag vor ihrer Hochzeit betrogen“
Und gleich darunter:
„Ihr Verlobter steht auch auf Männer.“
„Sag bloß nicht …“
„Doch, das ist Chris.“
Ich bin bestürzt und sehe meine Mutter mit großen Augen an.
„Ja, aber du weißt ja, wie das abläuft! Ein Foto, das kann auch ein Fake sein …“
„Weiter hinten sind weitaus eindeutigere Bilder. Und der Kommentar des … der Dame.“
„Aber vielleicht ist das ja schon Jahre her …“
„Letzte Woche. Gar kein Zweifel.“
Meine Mutter sieht mich betrübt an.
Auch mir tut Nikki ziemlich leid, aber nicht so sehr, wie es sich eigentlich gehörte, und dafür schäme ich mich. Allerdings hat sie gestern für meinen Geschmack viel zu lässig über ihren Verlobten gesprochen. Es fällt mir schwer zu glauben, dass sie ihn über alles liebt. Natürlich kann ich mich auch irren …
„Weiß Nikki davon?“
„Ganz Amerika weiß davon. Was Nikki angeht: Ihre Pressesprecherin hat sie im Morgengrauen aufgesucht. Und seither herrscht hier ein regelrechtes Durcheinander! Es ist noch nicht offiziell, aber die Hochzeit wurde abgesagt.“
„Wie kommt sie damit zurecht?“
Meine Mutter seufzt.
„Na ja, das kannst du dir denken. Nicht so gut. Sie fühlt sich vor aller Welt gedemütigt.“
„Ich meinte viel eher ihre Gefühle. Wenn sie ihn liebt, dann muss es sie doch zutiefst verletzen, dass er sie betrogen hat …“
Meine Mutter wirft mir einen vorwurfsvollen Blick zu.
„Grace, Liebes, sei nicht so hart zu Nikki.“
„Was denn? Ihr Verlobter hat sie betrogen! Ist doch egal, ob mit einem Transvestiten oder mit einer Frau. Und sie denkt nur an ihr Image? Das sagt doch alles über die Gefühle, die sie für ihn hat. Wenn sie die Hochzeit und diesen Typen nur dafür ausnutzen wollte, dass man mehr über sie spricht, dann hat sie sich diese Grube wirklich selbst gegraben!“
Der Blick meiner Mutter verdüstert sich.
„Empfindest du denn überhaupt keine Empathie mehr für Nikki? Ich dachte, sie wäre wie eine Schwester für dich …“
„Exakt! Und genau deshalb kann ich mit der Person, in die sie sich in den vergangenen Jahren verwandelt hat, einfach nichts anfangen. Diese Person, die zu allem bereit ist, nur um in die Medien zu kommen. Die ständig eine neue Haarfarbe hat, damit der Hype um sie bloß nicht aufhört. Die ihr ganzes Leben auf Instagram dokumentiert. Ihre Freunde und Liebhaber nach ihrem Bekanntheitsgrad aussucht. Die außer sich selbst niemanden liebt. Und ständig nur an ihr Aussehen denkt, praktisch ihren Körper an die Magazine verkauft!“
Einen Augenblick lang sagt meine Mutter kein Wort, sondern klimpert nur nervös mit ihren Armreifen.
„Ich hätte mir für Nikki auch ein anderes Leben gewünscht“, meint sie schließlich, „aber, wie ich dir bereits gesagt habe: Nikki ist kein Kind mehr. Ihr Leben gehört ihr. Und mit welchem Recht könnte ich über sie urteilen? Ich habe nie von etwas anderem als meinem Äußeren gelebt. Mein Geld habe ich mit meinem Gesicht, meinem Körper verdient. Verurteilst du mich dafür genauso?“
„Aber Mama! Niemals! Das ist doch ganz was anderes …“, antworte ich ihr ziemlich verlegen. „Du kannst doch dich nicht mit Nikki vergleichen.“
„Ja und? Jeder macht, was er kann, mit dem, was er hat“, findet meine Mutter und runzelt die Stirn. „Ich bin sehr glücklich darüber, dass du das Studium abgeschlossen hast. Ich bin sogar unglaublich stolz auf dich. Aber Nikki war dafür einfach nie geschaffen. Ihre Schulzeit war ein reines Chaos. Gelinde ausgedrückt. Du weißt genauso gut wie ich, was sie mit ihrer Mutter alles durchgemacht hat, die immer wieder tagelang verschwunden war und das Kind alleine gelassen hat, um sich mit einem ihrer Liebhaber zu vergnügen. Und die Drogen, die sie vor den Augen des Mädchens konsumierte … Und Nikki hat ihre Mutter immer verteidigt. Hätte Nikki nur ein Wort gesagt, dann hätten wir ihrer Mutter niemals das Sorgerecht überlassen. Das ist eine unglaubliche Belastung für ein Kind. Und was ihren Vater angeht … Er liebt sie zwar, aber ehrlich gesagt war er nie da. Wahrscheinlich hatte Nikki einfach die Nase gestrichen voll davon, für alle unsichtbar zu sein. Heute hat sie Tausende Fans, die sich für sie interessieren, Tausende Follower.“
„Du weißt genau, dass das mit Liebe nichts zu tun hat.“
„Ich bin mir sicher, dass das auch Nikki weiß. Aber es ist eine Art Ersatz, der ihr momentan einfach guttut. Sie ist jung und hat Spaß. Sie genießt das Leben eben auf ihre Art. Nikki ist intelligent, das weißt du. Vielleicht nicht im konventionellen Sinne, sondern auf eine eher lockere Art. Dir, mein Liebes, fehlt es manchmal daran …“
„Oh ja, ganz super, diese lockere Art. Heiraten! Für eine Fernsehshow!“, rege ich mich auf.
„Aha, auf einmal verteidigst gerade du die Institution der Ehe?“, schmunzelt meine Mutter. „Gerade du, die geschworen hat, niemals zu heiraten.“
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